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Berlin, 13. September. Se. Majeſtät der König begrüßte 
geſtern Morgens die niederländiſchen Herrſchaften bei der Ankunft 
in Berlin und empfing alsdann den Gegenbeſuch des Prinzen Fried- 
rich der Niederlande. Hierauf empfing der König den Stab des 
Großherzogs von Mecklenburg-Schwerin, welcher von der Main- 
Armee hier eingetroffen iſt, und nahm dann die Vorträge des Civil- 
und Militär-fabinets und des Geheimen Hofraths Bord entgegen. 
Wegen des ungünſtigen Wetters gab es der König auf, ſich wieder- 
holt von dem franzöſiſchen Photographen Delton photographiren zu 
laſſen, ertheilte dem badiſchen Geſandten, Baron v. Türkheim, im 
Beiſein des Unterſtaats-Sekretärs v. Thile, zur Ueberreichung ſeiner 
Kreditive eine Audienz und wurde hierauf eine aus Naſſau hier 
eingetroffene Deputation, welche ibre Freude über die Einverleibung 
des Herzogthums ausdrückte, empfangen. Um 5 Uhr erſchienen die 
niederländiſchen Herrſchaften zum Diner im Königlichen Palais und 
Abends beſuchte der König mit feinen Gäſten die Oper und nahm 
hierauf mit denſelben den Thee ein. 

— Der Minifter des Innern hat bereits den Miniſterial⸗ 
Baurath beauftragt, einen Umbau des Saales im Abgeordneten- 
hauſe in der Art vorzunehmen, daß die Abgeordneten der annef- 
tirten Länder bereits im künftigen Herbſt darin Platz nehmen kön- 
nen. Der Saal, welcher jetzt 375 Plätze hat, ſoll dahin erweitert 
werden, daß 435 Abgeordnete darin Plaß finden. Der Umbau 
erfolgt proviſoriſch bis zur Vollendung des Neubaues der im Früh- 
jahr in Angriff genommen werden ſoll, und wird mit dieſem Um- 
bau ſofort nach Schluß der Seſſion vorgegangen werden. Nach 
Beendigung der geſtrigen Sitzung war bereits eine Minifterial- 
Kommiſſion mit Aufnahme von Zeichnungen im Abgeordnetenhauſe 
beſchaftigt. 

— Auch der Veteranen des Invalidenhauſes ſoll bei der Ein- 
zugefelerlichkeit gedacht werden. Durch Deputationen vertreten, 
werden dieſelben an beiden Tagen eine bequeme Aufſtellung am 
Opernplatz erhalten und dann dem Tedeum im Luſtgarten beimoh- 

nen. Nachmittags findet in dem Invalidenhauſe ſelbſt eine feſtliche 
Bewirthung ſämmtlicher Inſaſſen desſelben ſtatt. 

— Es ſteht nunmehr feſt, daß während der bevorſtehenden 
Einzugstage der Armee die Erjaptruppen der Berliner Garniſon, 
jedoch nur auf eine beſchränkte Strecke, Spalier auf beiden Seiten 
bilden werden, dagegen auf der übrigen Linie die verſchiedenen Ge⸗ 
werke, in unmittelbarem Anſchluß an die Truppen, zu einer Chaine 
ſich aufſtellen. Vor dem Militär ſowohl, als auch vor den Ge— 


werken ſoll die Schuljugend in zwei Gliedern ihre Aufſlellung er 


halten. 


am Brandenburger Thor die einziehenden Truppen empfangen ſollte, 
verdoppelt werden mußte. Aus 25 wurden 50, um nur einiger- 
maßen dem großen Andrang von Jugend und Schönhett Genüge 
leiſten zu können. Die Herren Stadtrath Friedberg und Stadt- 
verordnete Vollgold und Winkelmann üben das Amt des Paris, 
und da dieſe Herren als gewiegte Praktiker bekannt ſind, darf man 
hoffen, daß fie gut gewählt haben. Habt Acht! ihr tapfern Krieger, 
die ihr unverletzt Sealitz, Nachod und Königgrätz überſtanden, daß 
ihr nicht als Sieger zurückkehrend an den Thoren der heimtſchen 
Hauptſtadt beflegt werdet. 

— Wie es heißt, werden vom nächſten Frübjahr die bereits 
begonnenen und noch zur Ausführung beſtimmten Feſtungebauten mit 
verſtärkten Arbeitskräften wieder in Angriff genommen, um dieſelben 
möglichſt bald ihrem Ende zuzuführen. Es iſt beſonders hierbei 
eine Verſtärkung der feſten Plätze in's Auge gefaßt, mit Rück- 
ſicht auf die immer mehr ſich verbeſſernden Schußwaffen aller Art. 

— Auch der Abgeordnete Hr. John (Labiau) iſt aus der 
Fraktion der deutſchen Fortſchrittopartel ausgetreten und hat ſeinen 
Austritt in folgendem, an ein Mitglied des Fraktionsvorſtandes 
gerichteten Schreiben motivirt: 

„Gemäß der Beſtimmung des $. 48 der Geſchäftsordnung für 
die Fraktion der deutſchen Fortſchrittepartei zeige ich hierdurch 
meinen Austritt aus der Fraktion an und erſuche Sie, dieſe meine 
Austritts-Erflärung der Fraktion mitzutbeilen. 

„Die Gründe, welche mich zu dieſem Entſchluſſe beſtimmen, 
ſind in Kürze folgende: 

„Als die Indemnitätsvorlage zur Verhandlung gelangte, er— 
klärte ſich in der Fraktionsverſammlung eine geringe Majorität 
gegen die Indemnität. Die Fraktion beſchloß hierauf, dieſe prin- 
zipiell und politiſch wichtigſte Angelegenheit als eine offene Frage 
zu behandeln. Demnach ſprachen und ſtimmten im Plenum Mit- 
glieder der Fraktion für und gegen die Indemnuttät. 

„In ähnlicher Weiſer ſprachen und ſtimmten gelegentlich der 
Berathung des ſogenannten Annexlonsgeſetzes Mitglieder derſelben 
Fraltion theils für, theils gegen die Inkorperation. 

„Dieſe Thatſachen beweiſen, daß unter den Mitgliedern der 
Fraktion „die Einheit polttſcher Grundſätze“ ($. 6 dee Geſchäfts⸗ 
ordnung für die Fraktion der deutſchen Fortſchrittspartel), welche 
die Vorbedingung für die Exiſtenz jeder politiſchen Partei und 
8 Fraktion fein: muß, nicht mehr vorhan- 

en 5 

„Es wird mir unmöglich, dazu beizutragen, den Schein zu 

erbalten, wo das Weſen fehlt; ich muß vielmehr darauf verzichten, 
tiglied einer Fraktion zu heißen, welche meiner Anſicht nach zur 
Zeit eine parlamentariſche Fraktion nicht mehr iſt. 

Berlin, 10. September 1866. 

Dr. Jobn (Labiau).“ 
wü — Die geſtern vom Könige empfangene Deputation iſt ge- 
bit von einer am 9. d. M. in Wiesbaden zuſammengetretenen 
zerſammlung vormaliger naſſaulſcher Ständemitglieder, um dem 
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zu danken und das Vertrauen auszuſprechen, daß über das Do- 
mantal⸗Vermögen nicht einfeitig im Intereſſe der depoſſedirten Dy⸗ 
naſtie, ſondern in dem der preußiſchen Monarchie und dem des 
einverleibten Landes, welche ſich untereinander und mit den Grund- 
ſätzen des biſtoriſchen Rechtes in voller Uebereinſtimmung befinden, 
verfügt werden. Das Domanial-Bermögen von Naſſau wirft jähr⸗ 
lich 2,400,000 Gulden brutto und 1,100,000 Gulden netto ab. 
Würde daſſelbe dem Herzog Adolph überwieſen, ſo würde nicht nur 
das öffentliche Recht gekränkt, ſondern auch den depoſſedirten Dy- 
naſtien die Möglichkeit gegeben ſein, das Land politiſch zu unter- 
jochen und wirthſchaftlich zu ru Die Deputation beſteht aus 
zweiten Kammer, Dr. Braun, und 
„Dilthey und Giebeler, vormals 
Herren Knapp, Heſſe und Wagner, 
m Kammer. 


Berlin, 12. Septembeg Die heutige (17.) Sitzung des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten wurde vonß Präſidenten v. Forckenbeck 10 Uhr 20 Mi⸗ 
nuten eröffnet. Am Miniſtertiſche: Graf Bismarck, v. d. Heydt und drei 
Regierungskommiſſare. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen wird in die 
Tagesordnung, in die Spezial ⸗Berathung über das Wahlgeſetz für den 
nordeutſchen Bund eingetreten. 8. 1 der Kommiſſions-Vorſchläge lautet: 
„Zur Berathung der Verfaſſung und der Einrichtungen des norddeutſchen 
Bundes ſou ein Reichstag gewählt werden.“ Der Berichterſtatter Abgeord⸗ 
neter Tweſten verzichtet auf das Wort. 

Miniterpräfident Graf Bismarck. Meine Herren! Die Königliche 
Staats-Regierung hat geſtern an der Diskuſſion nicht Theil genommen, 
nachdem der Herr Berichterſtatter und der Herr Abgeordnete Simſon das⸗ 
jenige, was die Regierung zur Vertretung ihres Standpunktes und ihrer 
Vorlage hätte ſagen können, in heredtern Worten dargelegt haben, als fie 
mir zu Gebote geſtanden hätten. In Bezug auf die Amendements muß 
ich mir einige Bemerkungen erlauben, wobei ich, indem ich Artikel 1 der 
Kommiſſtonsfaſſung dazu rechne, doch über ihn hinausgreifen muß mit 
einigen Erwägungen, welche auf die Geſammtheit der Amendements ihre 
Anwendung finden. Wir find in dem der Vorlage angehefteten Bündniß⸗ 
vertrag mit den Regierungen, welche ihn vollſtändi! angenommen haben, 
dahin übereingekommen, daß alle verbündeten Regierungen gleichzeitig die 
auf Grund des Reichswahlgeſetzes vom 12. April 1849 vorzunehmenden 
Wahlen anordnen ı nd das Parlament einberufen wollen. Dieſe Verpflich- 
tung wird in demſelben Maße anfechtbar, in welchem man ſich von dem 
Texte des Reichswaylgeſetzes entfernt. Die Königliche Staats⸗Regierung 
hat deshalb bei ihrer Vorlage ſich nau, als es die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe zu erlauben jenen, an d ext jenes Geſetzes angeſchloſſen und 
auch Manches beibehalten, worauf ſie von Hauſe aus von Telon ‚vielleicht 
nicht verfallen ſetn würde, gerade weil die Verpflichtung der übrigen Re⸗ 
gierungen genau auf dieſes Ge 5 te und weil, wenn bei den übrigen 

egie ungen und ihren Landſt e lebhaftere Bereitwilligleit, 
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Militär- und Conſularweſen eine ſtraffe Organifation bilde, eben nur einen 
Bund nicht einem Bundesſtaat. Die Reichsve faſſung, die auch heute uoch 
paſſe, hätte allen dieſen Uebelſtänden abgeholfen, ſo aber habe man in die⸗ 


ſem Augenblick, wo der Widerſtand der Fürſten fo gänzlich gebrochen ſei, 
von Preußen das Oberhaupt des 


viel zu wenig erlangt. Daß der König 
Bundes ſein müſſe, darüber fei alles einig. Auch das Volk habe ihm durch 
ein Votum dieſelbe zugeſprochen, das wabrlich größeren Werth habe, als 
die Bolksabſtimmung, durch die der Herrſcher von Frankreich ſeinen Staats⸗ 
ſtreich zu ſanktioniren ſuchte. (Sehr gut.) Aber auch die Grundrechte in 
der Reichsverfaſſung hätten wohl eine Beachtung. verdient nur durch Frei⸗ 
heit käme man zur Einheit! Er hoffe deshalb auch daß die Staats⸗Regie⸗ 
rung bald in die von ihm bezeichneten Bahnen eintrete. (Bravo links.) 
Miniſterpräſident Graf Bismarck. Ich habe bei dem Herrn Vor⸗ 
redner vor allem poſitive Vorſchläge vermißt, die ein gemeinſames Wirken 
von Regierung und Landesvertretung ermöglichten, poſitiv war nur die 
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Auslaſſung des Herrn Vorredners über die Grundrechte, die ich als nicht 5 


zu meinem Reſſort gehörig betrachte. (Heiterkeit.) Dagegen erlaube ich 
mir zur Aufklärung einiges zu den Worten des Herrn Vorredners hinzuzu⸗ 
fügen. Meine Herren: Was zuerſt den Dualismus betrifft, ſo bedenken 
Sie wohl, daß wir damals im Frieden, die ganze Sache zu ordnen ſuchten 
und nur weil wir ſahen daß ohne Krieg Preußen die Führung des ganzen 
Deutſchlands nicht erreichen werde, ſchlugen wir jene militäriſchen Einrich⸗ 
tungen vor. Aber auch fo wäre durch die übrigen nicht militäriſchen An⸗ 
ordnungen ein hinglänglich feſtes Band der Einveit gewährt worden. Der 
Hr. Abgeordnete hat nachber das jetzt Erreichte oder Erürebte kritiſirt als 
zu gering M. H.! Es iſt immer das günſtigſte Feld der Oppoſition gegen 
die Regierung geweſen, daß man für das, was im Augenblick nicht erreich⸗ 
bar war, der Regierung die Schuld aufbürdete. Ich kann darauf nur er⸗ 
wiedern, daß wir vielleicht Beſſeres erreicht hätten, wenn Sie dieſe Politik 
mit Entſchiedenheit unterſtützt hätten (Bravo rechts), und wenn wir, gebun⸗ 
den an Händen und Füßen, wie wir waren, deunoch dieſe Refultat: haven 
3 tonnen, jo berechtigt das diejenigen, die dieſer Politik ein weſent⸗ 
iches Hinderniß geweſen, am wenigſten zu einer ſolchen Kritik. Der Herr 
Abgeordnete tadelte unter Anderm, daß in dem Bundestage nur von der 
Konſularvertretung die Rede ſei, die auf Preußen allein übergeht, während 
das Recht der diplomatiſchen Vertretung im Auslande jenen Regie ungen 
bleibe. Meine Herren! Sie überſchätzen die Bedeutung der Diplomatie, 
wenn Sie eine ſolche Forderung auffſellen. Ich erinnere mich, daß 
1848 und 1849 die günſtigſte Zeit gerade für Verhandlungen Über dieſen 
Gegenſtand mit den h 

auf dies ihr Ehrenrecht ein unverhältnißmäßiges Gewicht und verſteben ſich 
zu ſeiner Abtretung gerade am allerſchwerſten. Ich ſage ein „unver hältniß⸗ 
mäßiges“ Gewicht, denn wenn die Stellung eines Landes wirklich ſo be⸗ 
deutend iſt, daß das Ausland Rückſicht auf daſſelbe nehmen muß, ſo wird 
ein Offizier, ein Kaufmann, ein Privatmann genügen, dieſen Verkehr zu 
vertreten, und der Fürſt kann, wen er will, im unſcheinbaren Gewande 
empfangen; iſt aber die Stellung des betreffenden Fürſten ni 
Be. eutung, jo mag er immerhin Boiſchafter ſchicken, das nichts; 
eigenen Stände werden ſehr bald dieſen koſtſoieligen sb 
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igeſagt, daß der © 
dem politiſchen Gebiete nicht genug ausgebeutet fi Ja, meine rren, 
über die Tragweite eines Sieges kann man ſich leicht irren; ob wir uns 


vorbeyalten bleiben, alle die Momente aufzuklären, die dabei mitgew rkt 
haben, und wenn Sie die alle kennen, glaube ich, wird man uns zuge⸗ 
ſtehen, daß wir eine ziemlich kühne Politik gemacht haben. Man kann da 
ſeor leicht die Linie überſchreiten, wo die weitere Ausbeutung des Sieges 
in eine blinde Zuverſicht ausartet, die Alles aufs Spiel ſetzt und die dann 
kaum mehr Muth, ſondern Waghalſigkeit genannt werden dürfte. Ich habe 
ſchon angedeutet, wir glau ren in den Ergebniffen des Krieges die Grund⸗ 
lagen deſſen zu beſitzen, was wir brauchen, um feſte, dem nationalen Ge⸗ 
füyle entſprechende Anordnungen zu treffen. Nichtsdeſtoweniger iſt das 
Beſte der Feind des Guten; aber Rom iſt nicht an einem Tage erbaut 
worden, und nicht bloß Rom, ſondern auch geringere politiſche Schöpfungen 
erfordern eine längere Zeit und längere Vorbereitungen. Wenn der Herr 
Vorredner mit mir auf derſelben Seite des Hauſes oder der politiſchen Welt 
ſich befände, ſo würde er dieſe Wahrheit mit mehr Billigkeit anerkennen, 
als aus ſeinem ausgeſprochenen Tadel zu entnehmen war. (Beifall.) > 
Abgeordneter Achenbach vertheidigt den 8 1. — Abgeordneter Dr. 
Virchow: Die Königliche Regierung treibe nicht die Politik ſeiner Partei; 
fie berühre fie nur in einigen Punkten. Er erkenne die wunderbaren Fol⸗ 
gen der Politik der Regierung an, konne aber nicht finden, duß fie zum 
Heile für Deutſchland ausſchlagen werden. Hätte er die Ueberzeugung, daß 
der Weg der Regierung zur Einigung führe, fo würde er ſich ſefort z im 
Partiſan der Regierung machen. Das Haus möge die Vorlage ablehnen 
und dadurch die Regierung zwingen, ein Geſetz vorzulegen, welches die 
Grundzüge über die Beſugniſſe des Parlaments und der deutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung enthalte. — Der Miniſter⸗Präſident weiſt auf die Schwierigkei⸗ 
ten hin, die deutſche Reichsverfaſſung im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
zu machen. Der Vorredner habe feit vier Jahren über die Politik der Re⸗ 
gierung ſtets das Gegentheil von dem propvezeiht, was eingetroffen ſei. 
(Heiterkeit.) Er möge ſich nur getroſt der Politik der Regierung anſchlie⸗ 
ßen, Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. — (Graf zu 
Eulenburg und v. Selchow erſcheinen.) — Abgeordneter John (Labiau) 
empfiehlt die Annahme, Abgeordneter Schulze (Berlin) ſpricht noch einmal 
gegen § 1. = Abgeordneter Dr. Waldeck empfiehlt die Annahme. Er 
ſtimme für die Vorlage, weil fie auf demokratiſcher Grundlage beruhe, for 
wie auf dem Prinzip der allgemeinen Urwahlen. Revolutionspolitik ſei 
Dilettautenarbeit, die Arbeit des Hauſes beftehe in der Wahrung der Volks⸗ 
rechte. Die Kompetenz des Bundestages müſſe lediglich auf eine Bera⸗ 
thung beſchränkt werden. Das Haus dürfe ſich keins von den Rechten neh⸗ 
men laſſen, die es vertheidige. Es ſei in dieſem Falle für die freiheitliche 
Entwickelung weit beſſer, wenn man bei dem Minimum beibe. — Der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident konſtat rt, daß der Regierung das Amendement Betbuſy⸗Hue 
lieber ſei, als der Kommiſſionsanrrag, weil es ſich mehr dem Texte der 
Ve träge anſchließe. Der Widerſtand der übrigen Staaten werde materiell 
nicht bedeutend ſein, aber er ſchlage den rechtlichen Widerſtand nicht 
gering an. Auch komme die Zeitlage in Betracht, fo daß man auf 
den materiellen Widerſtand auch Gewicht legen müſſe. Der Ve⸗ 
fürchtung, daß die Machtvollkommenheit des preußiſchen Abgeordne⸗ 
tinhauſes durch das deutſche Parlament gelähmt werde, fei entgegen 
zu halten, daß das letzte ja in ſeiner großen Mehrhelt aus Preußen beſtehen 
werde, etwa 238 von 290. Was das Maaß der Annerion anlangt, fo hinge 
dieſes weſentlich von der Konſtellation der Mächte in dem Augenblick der 
Eniſcheidung ab. Daß es für den Fall eines Eye ganz ohne Annerion 
abgehen würde, habe er allerdings nicht geglaubt. (Bravo.) Die Diskuſſton 
wird geſchloſſeu und nach einigen perſonlichen Bemerkungen und dem Refume 
des Referenten zur Abſtimmung geſchritten. Das Amendement des Abgeord⸗ 
neten Gr. Bethusy-Hue wird abgelehnt, § 1 in dem Kommiſſions-Vorſchl'ge 
angenommen. Ohne Diskuſſion werden die SS 2, 3 und 4 nach den Kom⸗ 

miſſions Vorſchlägen genehmigt. 
Nach Annahme der §8 1, 2, 3, 4, dle wir Bereits geſtern mitthellen 


ürſten verloren ging. Die Regierungen legen gerade 


geirrt haben, wird erſt die Zukunft zeigen. Es muß der ſpäteren Geſchichte a 


t von der 


konnten, ſchritt das Haus zur Diskuſſion über 5 5 des Kommiſſions⸗Ent⸗ 
wurfes. Dazu hat der Abgeordnete Groote des Amendement geſtellt, zu All⸗ 
nen 2 dieſes Paragraphs ſtatt der Worte: „Verbüßte oder durch Begnadi⸗ 
gung ꝛc.“ zu ſetzen: „Politiſche Verbrechen und ihre rechtlichen Folgen, 
ſchließen von der Wahl nicht aus.“ Es erhält dazu das Wart. 
A.bgeordneter v. Vincke⸗Olbendorf: Als das Amendement des Ab- 
geordneten Groote geſtern verleſen wurde, traute ich meinen Ohren kaum, ich 
habe aber zu meinem Erſtaunen dieſelben Worte jetzt vor meinen Augen. 
Meine Herren! Hiernach konne alſo ein Hochverräther einen Landesvertreter 
vielleicht in der Zeit zwiſchen feinem Todesurtheile und feiner Hinrichtung 
noch zum Parlamente wählen. Ich glaube, es braucht kein Wort darüber 
verloren werden. Aber ich habe heute in einer Zeitung aus dem Wahlkreiſe, 
dem der Abgeordnete angehört, einige Ausführungen geleſen, die mir in Verbin⸗ 
bdiung zu flehen ſcheinen, mit den Worten, die er gebraucht hat. Leſen Sie 
dazu, meine Herren, (Redner ſpricht mit ſehr bewegter Stimme) in der 
„Korddeuſchen Allgemeinen Zeitung“ die Klagen eines aus dem Kriege heim⸗ 
gekehrten Landwehrmannes über den Empfang, der ihm in Duͤſſeldorf ge⸗ 
worden, nachdem er zuletzt auf dem Heimmarſche die größten Strapazen 
durchgemacht — (Unterbrechung; Ruf links: zur Sache! zur Sache! Redner 
. will fortfahren, wird aber durch denſelben Ruf unterbrochen). Meine Herren, 
ich meine zur Sache zu ſprechen, weil ich glanbe, daß ſolche Erſcheinungen 
in Zuſammenhang ſtehen mit Grundfägen, die durch die Preſſe verbreitet 
werden. Es heißt alſo in der „Norddeutſchen Zeitung“ — Redner will vor⸗ 
leſen; Wiederholter Ruf zur Sache! zur Sache!). 
Präſident: Ich bitte den Redner nicht zu unterbrechen; im Uebrigen 
kann ich allerdings nicht anerkennen, daß dies zur Sache gehört. 
e v. Vincke⸗Olbdudor: Dann verzichte ich auf das Wort. 
Abgeordneter Ziegler: Ich hätte nicht das Wort ergriffen, wenn 
nicht der Herr Vorredner mit ſo großer Wärme geſprochen; aber ſeine Lei⸗ 
DODenſchaftlichkeit zwingt mich, die Sache auch von der anderen Seite zu be⸗ 
leuchten. Redner legt darauf die Entſtehung der Strafe des Verlustes der 
bürgerlichen Ehrenrechte dar, erwähnt, daß er ſelber 10 Jahre derſelben 
verſuſtig geweſen (rechts Aha! und zur Sache!) wegen Verweigerung der 
Steuern, und ſpricht ſich ſchließlich für das Amendement aus. (Redner 
wird wiederholt von der rechten Seite durch den Ruf: zur Sache! unter⸗ 
brochen.) 
5 0 Praſident: Ich möchte doch die Verſammlung bitten, mir ſelber 
die Entſcheidung darüber zu überlaſſen, ob der Redner zur Sache ſpricht 
oder nicht. 

8 John (Labiau): Das Amendement verdient gar nicht 
die ſtrenge Beurtheilung, die es hier von einer Seite erfahren hat. Wollte 
das Haus daſſelbe annehmen, ſo würde darnach Jemand, dem wegen poli⸗ 
tiſcher Verbrechen die Ehrenrechte aberkannt find, ſehr viele andere Rechte 
verlieren, z. B. als Geſchworener, als Zeuge ꝛc. ꝛc. zu fungiren, aber das 

zum Parlamente zu wählen, würde er behalten. Darin liegt ein ſo großer 
Widerſpruch, daß aus dieſem Grunde das Geſetz nicht angenommen wer⸗ 
den kann. Man mag ja beklagen, daß ſolche Beſtimmungen überhaupt in 
unſeren Geſetzen vorhanden ſind, aber die Korrektur derſelben muß man 
an einer anderen Stelle ſuchen. 
Abg. Groote: Es haben die Bemerkungen, die Herr v. Binde ge⸗ 
gen mich ſich zu machen erlaubt hat, mir die Nothwendigkeit auferlegt, ei 
nige Gegenbemerkungen zu machen. Ich erkläre demgemäß, daß ich mit 
den Thatſachen, deren er erwähnt hat, nicht in der mindeſten Verbindung 
ſtehe. Es ſind das Sachen, die in der „Rheiniſchen Zeitung“ vorgekommen 
ſind, und ſo ſehr ich das Blatt ſonſt ſchätze, (Murren rechts!) ſo muß ich 
doch hinzufügen, daß ich mit dem Standpunkte, den daſſelbe in manchen 
Fragen eingenommen, namentlich vor dem Kriege, nicht einverſtanden war. 
Ich habe viele Fehler, meine Herren, das geſtehe ich zu; ich bin in einer 
age, die es mir nicht geftattet, mit großen Machtmitteln meinen Gegnern 
egenüber zu treten. Ich bin in dieſe Lage hauptſächlich dadurch gekom⸗ 
nen, daß ich für meine politiſchen Anſchauungen eintrat. Aber zwei Dinge 
i Anſpruch, das iſt einmal die Ehrlichkeit meiner Geſinnungen, 
d 115 n. (Bravo links!) 


Kr 


zu ſagen daß ich weit bavoı 
8 wollen. Dem Abg. Groote danke ich für 
eine ( ng, und freue ich mich, dadurch Gelegenheit gewonnen zu haben, 
eine Anſichten über ihn zu ändern. 2 
Berichterſtatter A 
Entwurf. 5 i 3 
Abg. Groote zieht ſein Amendement zurück. Es werden darauf in 
getiennter Abſtimmung beide Satze des Kommiſſtons Entwurfes ange ⸗ 
nommen, ſowie die 88. 6, 7, 8, 9 und 10. (Schluß folgt.) 

f Munchen, 11. September. Geſtern iſt der König hier 
eingetroffen; es war große Jamilientafel hier angeordnet; König 
Otto mit Gemahlin befinden ſich hier, jo wie ſämmtliche Prinzen 
des Hauſes. — Die auf die Kriegsdauer angeſtellten Offiziere (ge- 
gen 400) ſind entlaſſen gegen eine Abfindung von 600, bez. 800 
fl., die vierten und fünften Bataillone wieder aufgehoben, Beur- 
laubungen im größten Maße angeordnet. Im Kriegs miniſterlum 
werden inzwiſchen Vorbereitungen zur Einführung des preußiſchen 
Wehrſyſtems mit den für Balern nöthigen Modifikationen getroffen. 

— — Die „Bad. Landes-3.“ bringt folgende intereſſante Ent- 

bhüllung aus München vom 8. September: „Ich erfahre ſo eben 

aus beſter Quelle, daß von Wien aus die Beziehungen zwiſchen, 

Oeſterreich und Süddeutſchland durch die Errichtung eines amt⸗ 

lichen Korreſpondenzbureaus wieder angeknüpft werden ſollen. 

Stuttgart iſt als Aulageort dieſer Filiale des Wiener Telegraphen- 
Korreſpondenzbureaus auserſehen und wird das Geſchäft in ma- 

jorem Austriae gloriam mit nächſtem ſeinen Aufang nehmen. 

Man ſcheint zwiſchen Stuttgart und der hieſigen Stadt geſchwankt 
zu haben, erſteres aber jetzt endgültig zum Hauptheerd aller öſter⸗ 
reichiſch⸗ſüddeutſchen Bemühungen auserkoren zu ſein. Vielleicht, 
daß die unliebſame Strömung, welche die Mehrbeit des bayeriſchen 
Volkes in letzter Zeit gewonnen, uns die Gnade des Wiener Preß⸗ 
bureaus verſcherzt und der äußerſt geſiunungstüchtigen ſchwäbiſchen 

Reſidenz dieſen Vorzug zugewendet hat. 

f München, 12. September. Auf Anregung des baierſchen 

Abgeordneten Barth hat der Vorſtand des Ausſchuſſes des deut- 

ſchen Abgeordnetentages den Ausſchuß auf nächſten Sonntag nach 

Berlin berufen, um die allgemeine politiſche Lage zu berathen. 

Wien, 11. September. Der Oberſt Alexander Benedek 
vom 34. Infanterie-Regimente iſt zum Generalmajor, Kontre-Ad⸗ 
miral v. Petz zum Kommandanten der Marine-Akademle ernannt. 
Der „Armee-Generalgewaltige“ (Generalprofoß) Oberſt Nadoſy v. 
Nadas hat den Charakter als General-Major erhalten. 


. Ausland. 

Paris, 10. September. Man verſichert jetzt, der Fürſt 
Gortſchakoff habe ein Rundſchreiben erlaſſen, worin er die Sache 
Hollands, das ſich weigert, Limburg und Luxemburg ferner im deut⸗ 
ſchen Bunde zu laſſen, Preußen gegenüber vertrete, welches den 

Austritt Luxemburgs aus Deutſchland nicht zugeben will. Das 
Rundſchreilben ſoll gegen den „Mißbrauch der Gewalt“ und das 
„Eroberungs recht“ proteſtiren, das man als den geſetzlichen Schieds⸗ 
llichter der Geſchicke der Staaten und Völker betrachte. Wir wa⸗ 
gen es nicht zu entſchelden, ob an dieſem Gerüchte etwas Wahres 
iſt, aber jedenfalls wäre es eme ſehr merkwürdige Erſcheinung, 
wenn Rußland als der Vertreter der Sache dis Rechts und der 

nationalen Integrität aufgetreten wäre. 
— Heut verbreitete ſich hier die Nachricht als ganz gewiß, 


geordneter Tweſten vertheidigt den, Kommiſſions⸗ 


Sinne wie der Abg. 


jernt war,, — 


* 


die Pforte habe endlich eingewillſat, den Prinzen Karl von Hohen- 
zollern als erblichen Fürſten der Donaufürſtenthümer anzuerkennen. 

Paris, 10. September. Wie es heißt, iſt Desmaze zum 
neuen Direktor des Preßdepartements beſtimmt. Desmaze iſt Ap- 
pellationsrath in Paris und fungirte vor etwa zehn Jahren als 
Direktor der allgemeinen Sicherheit im Minifterium des Innern. 

London, 10. September. In Frogmore-Houſe im Wind- 
ſorparke werden Vorbereitungen für den Empfang von Prinz und 
Prinzeſſin Chriſtian von Auguſtenburg getroffen. 

Italien. In Rom macht eine in Neapel erſchlenene, eben 
in der ewigen Stadt verbreitete Broſchüre „La verita à papa 
Pio nono“, viel Aufjehen. Der Verfaſſer, Herr Bertocchini, räth 
dem Papſt eine Ausſöhnung mit Italien dringlich an, einen Schritt, 
der für die Religton für die Kirche und die Gläubigen unermeß⸗ 
liche Vortheile haben würde. Pius ſelbſt möge die Einheit Jta- 
liens vollenden und dieſen Ruhm feinem Nachfolger nicht laſſen; 
eine Weigerung des Papſtes würde für die Religion und für das 
alte Papſtthum verhängnißvoll werden. Italien wolle ſich gern 
mit dem Papſttbum ausſöhnen, aber auf feine nationalen Wünſche, 
für die es ſo viele Opfer gebracht, nicht verzichten. Die Broſchüre 
ruft eine um jo größere Aufmerkſamkeit hervor, als Herr Ber- 
tocchint zu den ſtrenggläubigen Katholiken gehört und wegen ſeiner 
Ergebenbeit für das Papſtthum bekannt iſt. 

Portugal. Die portugleſiſche Regierung zeigt eine be⸗ 
ſondere Thätigkeit auf militäriſchem Gebiete. Gegenwärtig be- 
ſchäftigt fie ſich mit einer Aenderung im Vertheidigungs⸗Syſtem 
der Hauptſtadt. Ein Königliches Fi; eröffnet deu Kriegs-Mi⸗ 
niſterium einen Kredit, der für dleſe Arbeiten, ſowie für die Ein- 
richtung eines Inſtrukttons-Lagers verwendet werden ſoll. 

Stockholm. Einige Blätter machten die Mittheilung, 
daß die ſchwediſche Regierung in einer Cirkular-Note an ihre di⸗ 
plomatiſchen Vertreter im Auslande gegen die „preußiſchen An- 
nexionen“ formell proteſtirt habe. Die „Poſttidnengen“, das offi- 
zielle Organ des Stockholmer Kabinets, dementirt dieſe Nachricht 
auf das Entjchiedenfte. Ebenſo erklärt das Blatt die Behauptun- 
gen der italieniſchen Blätter, daß die ſchwediſche Regierung nach 
der Schlacht bei Liſſa den Kaſſer von Oeſterreich beglückwünſcht 
habe, für unrichtig. Das Stockholmer Kabinet habe überhaupt 
Keiner der kriegführenden Mächte einen Glückwunſch ausgeſprochen. 

Newyork, 1. September. In Philadelphia treffen bereits 
Abgeſandte zu der Nadifalen- Konvention ein; auf einer geſtern 
ftattgefundenen Zuſammenkunft derſelben wurden Reden gegen den 
Präſidenten gehalten. Von Wendell Philips wird derſelbe im „Anti- 
Slavery Standard“ aufs heftigſte angegriffen und der Kongreß auf- 


gefordert, „den meineidigen Ujurpator und Verräther“ abzuſetzen. 


Auch General Buttler griff ihn auf einer Verſammlung der Radi⸗ 


en Paris das Gerücht ver- 
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Stettin, 13. Sept. 


2 


und ſtürzte das Boot in ein anderes, darunter am Schiffe liegen⸗ 
des, in welchem ſich der Steuermann der Sonne befand. Letzterer 
wurde erheblich, wenn auch nicht lebensgefährlich, im Kreuz verletzt. 

— Von geſtern bis heute ſind an der Cholera vom Civil im 
1. Pol.⸗Rev. erkrankt 1, im 4. Revler erkrankt 1, geſtorben 1; 
vom Militär geſtorben 1, zuſammen reſp. 2 und 2. 

— Den Glanzpunkt des geſtrigen Feſtes bildete das Feſtmahl 
in Gotzlow, welches die Stadt den rückkehrenden Truppen bereitet 
hatte. Vier Feſtdampfe führten die Behörden der Stadt nebſt 
ihren Gäſten, dem Offizierkorps und den Vertretern der übrigen 
Mannſchaften nach Gotzlow hinab. Die Schiffe hatten geflaggt 
und begrüßten den Zug laut durch Zurufe und Schüſſe. Um 5 
Uhr landete die Feſtflotte in Gotzlow und nahm in dem mit Waf- 
fen geſchmückten und von Lampen reich erhellten Zelte des Herrn 
Urtel an den zahlreich aufgeſtellten Tiſchen Platz. Die Erinne- 
rung an die herrlichen, unter Gottes Hülfe errungenen Stege gab 
dem Feſte ſeine begeiſterte Weihe, die Einigkeit von Bürger und 
Krieger, die im Kriege bewährte und erprobte Kameradſchaft von 
Hoch und Gering gab ihm die ungezwungene Haltung, endlich die 
Fr ude über die Erfolge und über die Rückkehr aus dem Kriege 
erzeugte den friſchen, fröhlichen Geiſt, der die ganze Verſammlung 
von etwa 700, Mitgliedern beſeelte und der bei den Hochs auf 
Se. Majeſtät den König, auf Se. Königl. Hoheit den Prinzen 
Friedrich Karl, auf das tapfere Heer und auf die Stadt Stettin 
in lauten Jubel ausbrach. A 

Die Tiſchgeſellſchaft ſaß vollſtändig gemiſcht, die Wirthe unter 
ihren Gäſten und von den Militärs alle Chargen durcheinander. 
General Herwarth von Bittenfeld brachte den Toaſt aus auf den 
König und das Königliche Haus. Hier anknüpfend las der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Hering eine Depeſche Sr. Könſgl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen vor, worin derſelbe ſeinen Dank für die Einladung und 
ſein Bedauern nicht anweſend ſein zu lönnen, ausſpricht. Darauf 
folgte der Toaſt des Ober-Bürgermelſters auf die Armee und die 
anweſenden Gäſte, der des Generals von Werder auf die Stadt 
Stettin und ſchließlich des Stadtverordneten -Vorſtehers Saunler 
auf das preußiſche und deutſche Vaterland. 

Um 8 Uhr Abends ward die Tafel aufgehoben und die Rüd- 
fahrt angetreten. Ueber 20 Dampfſchiffe reich geſchmückt mit Licht- 
ballons hatten ſich eingeſtellt, unzählige Boote füllten die Zwiſchen⸗ 
räume aus. Das mit einem Lichtkreuze geſchmückte Schiff Nymphe 
übernahm die Führung des Feſtzuges von den 4 Feſtſchiffen ge⸗ 
folgt, das Schiff des Lootſen-Kommandeurs ‚Sirene führte die 
weitere Flotte, welche einem Lichtmeer gleich die Oder hinauf 
ſchwamm, die Liedertafel und zahlreiche Muſikchöre ſtimmten die 
. an und erhöhte die Stimmung der zahlreichen 
Gäſte. ; 8 

Die Ufer der Oder waren auf das reichſte geſchmückt. Licht 
ballons, Feuerwerke, große Flammenfener erhellten die Ufer und 
wechſelten mit zahlreichen bengaliſchen Flammen aller Farben, Die 
hochgelegenen Villen Frauendorfs, Eliſenshöhe, die alte Dampf- 
mühle in rothem Lichte, vor allem die Cementſabrik in wechſenden 


ziehen. 


hiffung des Kalſers Maximilian 


N ute Morgen wurde vom Dampf- 
ſchiff „Sonne“ ein Boot herabgelaſſen; es riß aber dabei ein Tau 


ließen die 2ſtündige Fahrt wie ein Märchen an ihnen vorüber- 
Gewiß wird dieſer Tag eine ſtete Erinnerung in den Ge- 
müthern unſerer Krieger zurücklaſſen von der ungetheilten Liebe, 
welche ihnen in das Feld gefolgt iſt und welche fie mit offenen 
Armen in der Heimath wieder willkommen heißt. 

% Alt⸗Damm, 11. September. Heute hielt die vierte 
12pfd. Fußbatterie des Königl. pommerſchen Feld-Artill erie-Regi⸗ 
ments No. 2, die voraueſichtlich gleich wie vor dem Kriege hier 
einige Zeit bleiben wird, ihren Einzug. Sie wurde vor der 
Stadt von den Veteranen der Freiheitskriege, der alten Schützen 
gilde, den Turnern und der Feuerwehr begrüßt; der Herr Bürger⸗ 
meiſter Weiland, hielt nach ſtattgehabter Begrüßung eine zeit⸗ 
gemäße Anſprache an die heimkehrenden brav ausſehenden Krieger, 
worauf der Einzug in die feſtlich geſchmückte Stadt erfolgte. Ein 
ſolches Feſtgewand hatte die Stadt ſeit vielen Jahren nicht ange- 
legt. Am Abend fand eine nach der Größe der Stadt und der 
Wohlhabenheit ihrer Bürger wirklich große Illumination ſtatt; 
ganz beſonders zeichneten ſich aber der Markt und die Langeſtraße 
aus. Ein Umzug der Turner und Feuerwehr durch die Stadt, dem 
ſich die Soldaten angeſchloſſen hatten, endete den vom ſchönſten 
Wetter begleiteten Feſttag, der gewiß noch lange in unſerer Er- 
innerung bleiben wird. — Die Cholera iſt als beendet zu be- 
zeichnen. 

+ Pyritz, 12. September. Geſtern Mittag gegen 11 
Uhr fand der feierliche Einzug des hier garniſonirenden Bataillons 
des 9. Infanterie-Regiments ſtatt. Vor dem Stettiner Thore 
war eine Ehrenpforte errichtet, an welcher auf kleinen Tafeln die 
Namen der öſterreichiſchen Städte, wo Schlachten ſtattgefunden, 
verzeichnet waren. Auf dem Marktplatze, wo Magiſtrat und Stadt ⸗ 
verordneten und Gerlchtsperſonen ſowie die Schüler des Gymna⸗ 
ſiums mit ihren Fahnen aufgeſtellt waren, wurde ſtädtiſcherſeits 
eine Anſprache an das Militär gehalten, welche von dem Komman- 
deur erwiedert wurde. Die Stadt war reichlich mit Guirlanden 
und Kränzen ausgeſchmückt und am Abende fand große Illumina⸗ 
tion flat. Am Nachmittage hatten Offiziere und ſtädtiſche Per- 
ſonen ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen und war dazu für die 
Offiziere aus der Kämmereikaſſe der Betrag von 100 Thlr. aus- 
geſetzt. Die Einholung geſchah von der Schützengilde mit Muſik. 

Anelam. Am 13. d. Mts. Morgens 5 Uhr traf hier 
das Anclamer Landwehr-Bataillon ein, wurde einquartiert und wird 
wie wir hören, auch entlaſſen werden. 


Wermieſchtes. 
(Die franzöſiſche Preſſe über deutſche Zuſtände.) 
Die Antwort welche Se. Majeſtät der König der Deputation aus 
Hannover ertheilte, durchlief bekanntlich in voriger Woche ſämmtliche 


Zeitungen. Alle Blätter des In- und Auslandes brachten dieſes 


ebenſo intereſſante als wichtige Aktenſtück in voller Ausführlichkeit 
und mit eingehenden Kommentaren. 
in dem „Journal des Debats“ vom 9. September an hervorſprin⸗ 
gender Stelle zu leſen: „Der König von Preußen hat ſoeben noch 
eine Rede gehalten. Er hat einer Deputation der Stadt Kaſſel, 
welches die Hauptſtadt von Kurheſſen iſt, geantwortet ꝛc. 2c. Da- 
mit der Leſer über die Nähe der Verwandtſchaft durchaus nicht im 
Unklaren bleibe, erhält er die gediegene Belehrung, daß der Kur⸗ 
fürſt von Heſſen der Enkel des verſtorbenen Königs Friedrich Wil⸗ 
helm ſei. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 12. September, Vormittags. Angekommene Schiffe: 
Pomerania, Fink von Sunderland; Ann Sarah, Goudie von Hartlepool, 
löſcht in Swinemünde. 1 Schiff in Sicht. Wind: W. Strom aus⸗ 
gehend. Revier 15 F. — 12. September, Nachm. Bravo, Bohnenſtengel 
von Middlesbro; Nordſtern (SD), Wulff von Elbing. 1 Schiff in Sicht. 
Wind: SW. Strom ausgehend. Revier 1 F. 


erfahre 

Stettin, 13. September. Witterung: leicht bewölkt. 

+ 150 R. Wind: SW. Barometer: 28“. 5 
An der Borſe. 

Weizen behauptet. loco pr. Sppfd gelber nach Qualität 68—75 
bez., eine BE weißer hinterpommerſcher 72. bez., B3—8öpfb. gelber 
September⸗Oktober 73, 728, 72% % bez. u. Gd., Oktober » November 
71½, ½ bez. u. Br., November⸗Dezember 70 bez., Frühjahr 71, 
70% He bez. 5 

Roggen ſeſt, ſchließt ruhig, pr. 2000 Pfd. loco 46—47 bez., 
September Oktober 46 ½, ½, 46 bez., Oktober⸗November 45 9% 
bez., Frühjahr 45 ½% % Gd. 

Gerſte höher, loco pr. 70pfd. Oderbruch 41—42 % bez., ſchleſ. fehlt. 

Hafer loco pr. 50pfd. neuer 24—25 % bez., alter 25—26 4 bez. 
R 3 loco 80 82 bez., September⸗Oktober 72 ½, %, 
Te ez. 

Rübbl unverändert, loco 12½ % Br., September⸗Oktober 12 ½, 
e bez., 12½ % Br., Oktober⸗November und November⸗Dezember 12 ½3 
l Br., April⸗Mai 121, . Br. 

Spiritus feſt und höher, loco ohne Faß 142% K bez., Septem⸗ 
ber und September Oktober „14½ . bez., ktober⸗ November 141% 
JN. Br, November Dezember 141; Br., 1412 bez, Frühjahr 
14% % Br., 14% 9% Gd. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Rübſen. 

Hamburg, 12. September. Getreidemarkt ſehr feſt. Weizen pr. 
September - Oktober 5400 Pfd. netto 126%, Bankothaler Br., 126 Gd., 
pr. Oktober November 124½ Br., 124 Gd. Roggen pr. April⸗Mai a 
Königsberg 69—.70 gefordert, pr. September. « Oftsber 5000 Pfd. Brutto 
7515 Br., 75 Gd., pr. Oktober ⸗November 75½ Br., 75 Gd. Oel pr. 
September 26 ½,, pr. Oktober 26%, — 20 ½, pr. Mai 26 ½ 268. Kaffee 
ſehr ruhiger Markt. Zink vergebens 13%, gefordert, keine Kaufluſt. — 
Wetter veränderlich. e 

London, 12. September. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen, 
Gerſte, Bohnen, Erbſen und Hafer bei geringem Geſchäft zu Preiſen wie 
am vergangenen Montag verkauft. — Wetter veänderlich. 


Temperatur: 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Tepeldt 
noch nicht eingetroffen. 


Deshalb iſt man überraſcht, 


<> u en | er en en x, x 3 
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Farben, die neue Dampfmühle, der Kalkofen, die Häuſer Bredows 
an der Chauſſee, dann wieder der Vulkan mit ſeinen Flammen 
und Feuerregen, der Arthursberg und der Regierungsbauhof, Möller 
und Holberg, die großen Holzböfe Kreßmanns und feine herrliche 
Villa, die Holzhöfe der Wiek und der Logengarten, fie zauberten 
den Gäſten Feenſchlöſſer und Zaubergärten vor die Sinne und 
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